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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Obsoleszenzmanagement: Ersatzteil- und
Bauteilverfügbarkeit systematisch sichern
Obsoleszenzmanagement bezeichnet die systematische Identifikation, Bewertung und Steuerung

von Bauteilen, Materialien und Komponenten, deren Verfügbarkeit endet oder riskiert ist. In der

Fertigungsindustrie betrifft es vor allem Elektronik, Ersatzteile und langlebige Investitionsgüter,

deren Lebenszyklus die Verfügbarkeit am Markt überdauert. Ein strukturiertes

Obsoleszenzmanagement senkt Ausfallrisiken, Last-Time-Buy-Kosten und Stillstandszeiten in

Produktion und Service. Für technische Einkäufer ist es damit ein zentraler Bestandteil der

Beschaffungs- und Risikoplanung.

Das Wichtigste in Kürze
• Obsoleszenzmanagement umfasst Erkennung, Bewertung und Bewältigung von Teileausläufen

entlang des gesamten Produktlebenszyklus.

• Geplante und ungeplante Obsoleszenz erfordern unterschiedliche Gegenmaßnahmen, von

Last-Time-Buy bis Redesign.

• Typische Instrumente sind Lifecycle-Reports, EOL-/PCN-Monitoring, Lagerabgangsanalyse und

strategische Bestandsstrategien.

• Kernkennzahlen sind Obsoleszenzquote, Abdeckungsgrad kritischer Teile und Wert ungenutzter

Restbestände.

• Frühzeitige Einbindung des Einkaufs in den Innovation Funnel reduziert obsoleszenzgefährdete

Designentscheidungen deutlich.

• In der Praxis entstehen durch Last-Time-Buy ohne Bedarfsplanung häufig hohe Kapitalbindung und

Wertberichtigungen.

Definition: Obsoleszenzmanagement
Obsoleszenzmanagement ist der prozesshafte Umgang mit Komponenten und Materialien, die vom

Hersteller abgekündigt werden (EOL, End of Life) oder deren Beschaffung aus sonstigen Gründen

endet. Ziel ist es, die Versorgung laufender und bereits ausgelieferter Produkte über deren gesamten

Lebenszyklus sicherzustellen. Es verbindet Einkaufs-, Konstruktions- und Logistikthemen zu einem

integrierten Risikomanagementprozess.

Geplante versus ungeplante Obsoleszenz

Geplante Obsoleszenz wird durch Produkt- oder Portfolioentscheidungen des eigenen Unternehmens

ausgelöst, etwa bei der Ausmusterung eines Geräts. Ungeplante Obsoleszenz entsteht extern durch

Abkündigungen von Lieferanten, Product Change Notifications (PCN), Marktverknappungen oder

regulatorische Änderungen wie neue Anforderungen an eine Restricted Substances List (RSL). Beide

Formen erfordern zwar ähnliche Handlungen, aber unterschiedliche Zeitpunkte und

Verantwortlichkeiten. Ungeplante Fälle belasten das Einkaufsbudget typischerweise stärker, da wenig

Zeit für Alternativsuche und Verhandlungen bleibt.
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• Geplant: Ausmusterung im eigenen Portfolio, planbare Übergangsphasen

• Ungeplant: PCN/EOL-Meldungen, Lieferantenausfall, Rohstoffverknappung

• Regulatorisch: Stoffverbote und Zulassungsänderungen

Abgrenzung zu klassischem Ersatzteilmanagement

Das Ersatzteilmanagement fokussiert auf die operative Versorgung mit Ersatzteilen im Servicegeschäft.

Obsoleszenzmanagement greift darüber hinaus vorausschauend: Es bewertet bereits bei der Design-

und Sourcing-Entscheidung, wie lange ein Bauteil voraussichtlich verfügbar sein wird. Damit wird es zu

einem Querschnittsthema zwischen Konstruktion, Einkauf, Qualität und After-Sales. In der Praxis wird

es häufig als Teil des Lifecycle-Managements oder des Materialgruppenmanagements organisiert.

Methoden und Vorgehen im Obsoleszenzmanagement
Ein wirksames Obsoleszenzmanagement folgt einem klar definierten Prozess von der Erkennung über

die Bewertung bis zur Umsetzung von Gegenmaßnahmen. Entscheidend ist die frühzeitige Datenbasis

aus Stücklisten, Lieferantendaten und Bedarfsprognosen.

Monitoring und Früherkennung

Grundlage ist ein kontinuierliches Monitoring von EOL-Meldungen, PCN-Daten und Lebenszyklusstatus

der relevanten Komponenten. StammListen und Stücklisten werden dabei regelmäßig mit

Lifecycle-Daten abgeglichen, häufig über einen strukturierten ETL-Prozess Einkauf in die Systeme

integriert. Parallel liefert eine Lagerabgangsanalyse Hinweise auf Teile, deren Verbrauch zurückgeht und

die somit auslauf-gefährdet sind. Wichtig ist die Verknüpfung mit dem Sourcing-Prozess, damit

Erkenntnisse direkt in Vergabeentscheidungen einfließen.

Bewertung und Priorisierung

Nicht jedes Abkündigungsereignis hat dieselbe Tragweite. Bewertet wird typischerweise nach Kriterien

wie kritischer Grad für Funktionalität und Sicherheit, Restlaufzeit der eigenen Produkte, beschaffbare

Restmengen, Redesign-Aufwand und Umsatzrelevanz des Servicegeschäfts. Das Ergebnis ist eine

Prioritätenliste, die bestimmt, ob ein Last-Time-Buy, eine Qualifikation einer Alternative oder ein

Redesign sinnvoll ist. Die Forecast Accuracy des eigenen Bedarfs ist hier entscheidend, um Über- und

Unterversorgung zu vermeiden.

• Kritikalität: Funktion, Sicherheit, Zulassung

• Restbedarf: prognostizierter Bedarf bis Produktende

• Umschaltkosten: Redesign, Qualifizierung, Zertifizierung

Gegenmaßnahmen

Das Maßnahmenportfolio reicht von kurz- bis langfristigen Optionen. Kurzfristig stehen

Restmengenbeschaffung, Last-Time-Buy, die Suche nach Brokern oder alternativen Lieferanten sowie

ggf. Die-Reproduktion (beim Originalhersteller beauftragte Neufertigung) im Fokus. Mittelfristig erfolgt

die Zweitquellenqualifikation, häufig begleitet von einem Initial Sample Inspection Report (ISIR) als

Nachweis der Bauteilgleichheit. Langfristig geht es um Redesign, Design-for-Availability-Prinzipien und

die Verwendung langzeitverfügbarer Bauteile in Neuentwicklungen.

Einbindung in Design und Sourcing

Die wirksamste Maßnahme beginnt vor der ersten Bestellung: In den frühen Phasen des Innovation
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Funnel sollten Konstrukteure Verfügbarkeitsdaten, Lebenszyklusexperten und Beschaffungskriterien

einbeziehen. Bauteile mit eingeschränkter Verfügbarkeit oder Single-Source-Risiken sollten nur nach

bewusster Risikobewertung spezifiziert werden. Auch beim Contract Manufacturing und bei

Lohnfertigern gilt: Verträge sollten die Pflicht zur rechtzeitigen EOL-Meldung und zum gemeinsamen

Abkündigungsmanagement verankern. Dadurch verlagert sich das Thema von der Reaktion zur

Prävention.

Wichtige KPIs und Steuerungsgrößen
Obsoleszenzmanagement lässt sich nur steuern, wenn Verfügbarkeitsrisiken und Maßnahmenwirkung

messbar gemacht werden. Die Kennzahlen greifen dabei auf Stamm- und Bewegungsdaten aus

Einkaufs- und Lagersystemen zurück.

Risikokennzahlen

Zentrale Größen sind der Anteil aktiver Stücklistenpositionen mit auslaufgefährdeten Bauteilen, die

Anzahl offener EOL-Fälle mit überfälligem Handlungsbedarf und der Zeitraum zwischen EOL-Meldung

und abgeschlossener Maßnahme. Ergänzend misst man den Abdeckungsgrad kritischer Teile mit

qualifizierten Zweitquellen. Diese Kennzahlen sollten nach Kritikalitätsklassen ausgewertet werden, um

die begrenzten Ressourcen im Einkauf auf die geschäftskritischen Teile zu konzentrieren.

Wirtschaftlichkeitskennzahlen

Finanziell relevant sind der Wert gebundener Obsoleszenzbestände, Wertberichtigungen auf nicht mehr

verkaufsfähige Bestände und die vermiedenen Kosten durch rechtzeitige Maßnahmen. Last-Time-Buys

sollten anhand von Deckungsbeitrag, Lagerdauer und Restbestandswert nachkontrolliert werden. Auch

die Gesamtbetriebskosten der betroffenen Materialgruppen geben Aufschluss darüber, ob eine

Maßnahme wirtschaftlich gerechtfertigt war.

Risiken und Kontrollen
Ohne systematische Kontrollen drohen Stillstände im Service, teure Notsourcing-Szenarien und

Abschreibungen. Risiken entstehen häufig durch Schnittstellenprobleme zwischen Konstruktion, Einkauf

und Vertrieb.

Typische Risiken

Das größte Risiko ist die unzureichende Datenqualität: Unvollständige Stücklisten, fehlende

Zulieferer-Teilelisten oder veraltete Bedarfsprognosen führen zu falschen Mengenentscheidungen.

Hinzu kommen das Lieferantenstandort-Risiko bei globaler Beschaffung, das durch Low-Cost Country

Sourcing zusätzliche Vorlaufzeiten und Qualifizierungsaufwände erzeugt. Beim Last-Time-Buy besteht

das Risiko der Überbestellung mit anschließender Wertberichtigung, bei Unterbestellung das Risiko von

Lieferengpässen und Kulanzfällen im Service.

Organisatorische Kontrollen

Wirksame Kontrollen setzen auf klare Verantwortlichkeiten, definierte Schwellenwerte und

dokumentierte Entscheidungen. Ein Verhandlungsprotokoll und ein Leistungsnachweis zu

Last-Time-Buy-Konditionen schaffen Nachvollziehbarkeit gegenüber der Geschäftsleitung. Intern sollte

eine Meldekultur bestehen, in der Konstruktion und Vertrieb EOL-Hinweise frühzeitig weitergeben. Für

Compliance-relevante Themen wie Stoffverbote ist ein Whistleblowing-Kanal ein sinnvolles ergänzendes
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Frühwarninstrument entlang der Lieferkette.

Vertragliche Absicherung

Mit Lieferanten sollten Pflichten zur Änderungs- und Abkündigungsmitteilung inklusive Vorlauffristen

vereinbart werden. Bewährte Instrumente sind Benchmarking-Klauseln für Alternativbeschaffung,

vereinbarte Preis- und Payment Terms für Restmengen sowie Abnahmegarantien bei Last-Time-Buys.

Bei kritischen Bauteilen kann eine vertragliche Bevorratungspflicht des Lieferanten vereinbart werden.

Alle Regelungen sollten rechtlich im Einzelfall geprüft werden, insbesondere hinsichtlich Kartellrecht

und Haftung.

Obsoleszenzmanagement in der Supply Chain und bei globaler
Beschaffung
Obsoleszenz ist kein isoliertes Teilethema, sondern wirkt auf die gesamte Lieferkette. Globale

Beschaffungsstrategien und Fertigungsmodelle verändern dabei Risikolage und Handlungsspielräume.

Globale Beschaffung und Zweitquellen

Low-Cost Country Sourcing erweitert zwar die Lieferantenbasis, erhöht aber Vorlaufzeiten und

Komplexität bei Qualifizierung und Logistik. Jede Zweitquelle aus anderen Regionen erfordert einen

eigenen Qualifizierungs- und Freigabeprozess inklusive ISIR und ggf. Kundenzulassung. Das

Lieferantenstandort-Risiko, etwa bei geopolitischen Spannungen oder Exportkontrollen, sollte in die

Obsoleszenzbewertung einfließen. Eine diversifizierte Lieferantenstruktur reduziert die Auswirkungen

einzelner Abkündigungen deutlich.

Lohnfertigung und Kundeneigentum

Bei Contract Manufacturing ist zu klären, wem Restbestände gehören und wer bei Abkündigungen

Entscheidungen trifft. Verträge sollten regeln, ob Kundeneigentum an verbleibenden Materialien möglich

ist und wie Bevorratungen zwischen den Partnern aufgeteilt werden. Auch die Lieferantenintegration in

Planungs- und Forecast-Prozesse, etwa durch den Austausch eines Consensus Forecast, verbessert

die Reaktionsfähigkeit bei Abkündigungen. transparente Datenflüsse sind die Voraussetzung für

schnelle gemeinsame Entscheidungen.

Aktuelle Entwicklungen und Digitalisierung
Verfügbarkeitsrisiken haben in den letzten Jahren durch Halbleiterengpässe, geopolitische

Fragmentierung und regulatorische Verschärfungen an Bedeutung gewonnen. Digitalisierung und KI

verändern zugleich die Werkzeuge des Obsoleszenzmanagements.

Datenintegration und Automatisierung

Moderne Systeme integrieren Lifecycle-Daten, Stücklisten und Bedarfsdaten automatisiert, häufig über

einen ETL-Prozess Einkauf in Beschaffungs- und PLM-Systeme. KI-gestützte Analysen können Muster

in Abkündigungsankündigungen erkennen und Restbedarf präziser schätzen. Automatisierte

Warnungen verkürzen die Zeit zwischen EOL-Meldung und Handlung. Voraussetzung bleibt jedoch eine

gepflegte Stammdatenbasis, die in vielen Unternehmen erst aufgebaut werden muss.

Nachhaltigkeit und Kreislaufwirtschaft

Obsoleszenzmanagement gewinnt durch Nachhaltigkeitsanforderungen an Bedeutung: Langlebigkeit,
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Reparaturfähigkeit und Ersatzteilversorgung sind zunehmend regulatorische und kommerzielle

Anforderungen. Wiederaufbereitung, Redeployment gebrauchter Komponenten und Materialverwertung

reduzieren Entsorgungskosten und CO2-Fußabdruck zugleich. Unternehmen, die Ersatzteilversorgung

verlässlich zusagen können, stärken damit auch ihre Wettbewerbsposition im After-Sales-Geschäft.

Typische Kennzahlen
Anteil auslaufgefährdeter Positionen: typischerweise < 5 % der aktiven Stücklistenpositionen
Richtwert; Bewertung immer nach Kritikalitätsklassen

Abdeckungsgrad kritischer Teile mit Zweitquelle: > 90 %
Bezug auf als kritisch klassifizierte Positionen

Durchlaufzeit EOL-Meldung bis Maßnahme: typischerweise < 30 Tage bis Entscheidung
Abhängig von Redesign- oder Qualifizierungsaufwand

Wert Obsoleszenzbestände: häufig < 1 % des Lagerwerts
Zielgröße; Abweichungen auf Ursachen prüfen

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer liefert Sondermaschinen mit einer typischen Nutzungsdauer von

15 bis 20 Jahren. Nach mehreren ungeplanten Abkündigungen elektronischer Komponenten, die zu

teuren Notsourcing-Aktionen und Service-Stillständen führten, etablierte das Unternehmen ein

strukturiertes Obsoleszenzmanagement. Ein kleines Team aus Einkauf, Konstruktion und Service

übernahm die Verantwortung für den Prozess.

• Aufbau eines automatisierten Abgleichs aller Stücklisten mit Lifecycle-Daten der

Komponentenhersteller

• Einführung einer Kritikalitätsmatrix zur Priorisierung von EOL-Fällen und Definition von

Standardmaßnahmen

• Verankerung von EOL-Meldepflichten und Vorlauffristen in Lieferantenverträgen und bei

Contract-Manufacturing-Partnern

• Regelung von Last-Time-Buy-Entscheidungen mit Bedarfsprognose, Freigabeschwellen und

wirtschaftlicher Nachkontrolle

Fazit
Obsoleszenzmanagement ist kein Randthema, sondern ein wirtschaftlich relevanter Bestandteil von

Beschaffungs- und Lifecycle-Strategien. Es verbindet Früherkennung, strukturierte Bewertung und ein

abgestuftes Maßnahmenportfolio von Last-Time-Buy bis Redesign. Entscheidend sind eine saubere

Datenbasis, klare Verantwortlichkeiten und die frühzeitige Einbindung von Konstruktion und Lieferanten.

Wer Verfügbarkeit bereits bei der Teileauswahl berücksichtigt, vermeidet kostenintensive Reaktionsfälle.

Damit wird Obsoleszenzmanagement vom Kriseninstrument zum präventiven Wettbewerbsvorteil.

Häufige Fragen

Was bedeutet Obsoleszenzmanagement?

Obsoleszenzmanagement ist der systematische Umgang mit Bauteilen und Materialien, deren

Verfügbarkeit endet, etwa durch Herstellerabkündigungen. Es umfasst Früherkennung, Risikobewertung
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und Gegenmaßnahmen wie Last-Time-Buy, Zweitquellenqualifikation oder Redesign. Ziel ist die

Versorgungssicherheit über den gesamten Produktlebenszyklus.

Was ist ein Last-Time-Buy?

Ein Last-Time-Buy ist die letzte Bestellmöglichkeit eines Bauteils vor dem Abkündigungstermin.

Einkäufer bestellen dabei den prognostizierten Gesamtbedarf bis zum Produktende auf einmal. Das

erfordert eine belastbare Bedarfsprognose, da Überbestände zu Wertberichtigungen und

Unterbestände zu Versorgungsengpässen führen können.

Welche Maßnahmen gibt es bei Bauteilabkündigungen?

Typische Maßnahmen sind Last-Time-Buy, Suche nach Restmengen oder alternativen Lieferanten,

Qualifizierung von Pin-kompatiblen Alternativen, Nachfertigung durch Dritte und Redesign der

betroffenen Schaltung oder Baugruppe. Die Wahl hängt von Kritikalität, Restbedarf, Umschaltaufwand

und verfügbarer Zeit ab. Frühzeitige Erkennung erhöht die Optionen deutlich.

Wer ist im Unternehmen für Obsoleszenzmanagement verantwortlich?

In der Praxis liegt die Verantwortung häufig beim Einkauf oder in einer crossfunktionalen Gruppe aus

Einkauf, Konstruktion, Qualität und Service. Wichtig ist eine klar benannte Prozessverantwortung mit

definierten Eskalationswegen. Da obsoleszenzbedingte Kosten in mehreren Bereichen entstehen, hat

sich eine gemeinsame Steuerung mit Vertretern der betroffenen Funktionen bewährt.

Wie früh sollte man auf Abkündigungen reagieren?

Idealerweise beginnt die Bewertung sofort nach Eingang der EOL- oder PCN-Meldung, da Vorlaufzeiten

für Qualifizierung und Redesign häufig Monate bis Jahre betragen. Bei kritischen Bauteilen sollte bereits

die Designphase auf langzeitverfügbare Komponenten prüfen. Viele Hersteller kündigen Abkündigungen

mit Vorlauffristen im Bereich mehrerer Monate bis etwa eines Jahres an; vertraglich vereinbarte Fristen

sollten darüber hinausgehen.

Welche Kennzahlen misst man im Obsoleszenzmanagement?

Typische Kennzahlen sind der Anteil auslaufgefährdeter Positionen in aktiven Stücklisten, der

Abdeckungsgrad kritischer Teile mit Zweitquellen, die Durchlaufzeit von EOL-Meldung bis Maßnahme

und der Wert gebundener Obsoleszenzbestände. Ergänzend werden Wertberichtigungen und

vermiedene Kosten ausgewiesen. Die Auswertung sollte nach Kritikalitätsklassen erfolgen.


